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NACHDENKLICH ES

£)a§ tägliche SSrot
Ein Stücf ßeimat fteeft im Srot. Sas roeiß niemanb beffer

als ber Sauer, ber es aus (Bottes fjanb als erfter Sreubänber
in Empfang nimmt.

SEßer je einmal buret) ein Kornfelb ging, in bem bie Siebten
fruebtfebroer Überbingen, mer je ben Suft einatmete, ber aus
foleber reifen gruebt über bem Stcfer febmebt, roer je bem Sichel*
Elang unb ©ebnitterfang gelaufcbt unb babei an Drgelbraufen
unb Erntebant gebaebt, ber fann gar niebt anbers, als ftill für
fieb bie £>änbe falten unb für ben göttlichen Segen in Ehrfurcht
bas Knie beugen.

Sie Seit ift mieber ba, mo bie ©enfen febroirren, bie Stäb*
mafebinen rattern unb bie ffalmfrucbt in breiten ©ebroaben sur
Erbe fällt. Surcb bie Sörfer furrt bas Sieb ber Srefcbmafcbinen;
unb bie Säuerin roeiß, es roirb balb neues SBrot geben.

Ser Stäbter benft oietteiebt, mas ift febon neues 33rot? Se*
fonbers in biefem 3abre, in bem mir ja boeb nur attbacîenes su
taufen befommen.

llnb er murrt mobl ein menig über biefen bureb bie f}ärte
ber Seit bebingten Sefcbtuß.

Sßir molten sum Sauernbof surüeffebren, oon bem aus roie*
ber einmal bas neue Srot su uns in bie Stäbte manbert.

2Ber je einen Sauern an feinem Sifcbe Srot effen fab, bem
roirb bas 2lttebrroürbige, bas bem Srot anhaftet, fo recht ttar
roerben. Ser Sauer ifet fein Srot, bas bie Säuerin gebaefen,
mit einer fettenen Ebrfurcbt. ßangfam mirb SBiffen um Siffen
in ben SOÎunb gefeboben. Sa tommt tein Krümeben um. Slucb bas
tleinfte, oerlorenfte roirb sufammengetupft. 2öer bas Srot niebt
ebrt, ift feiner niebt œert. Sas seigt uns ber Sauer fcbliibt unb
einbrüeftieb in ber 2Irt, roie er mit bem ßaib Srot am Sifcbe
umgebt. Er roeifs ja, iroieoiet -Stühe unb ©ebroeiß es foftet, bis
es fo roeit ift, baß bie Srotfrucbt geborgen in ber Scheuer rubt
unb bie Bäuerin ben Srotteig tneten unb in ben alten Sacfofen
einfließen fann.

Skr mit bem Srot umsugeben oerftebt, ber bat einen guten
Ebarafter, fagt ber Sauer.

3m ©tiicf Srot fteett ein Stücf Heimat. Sknn ber Sobn in
ber grembe roeitt, bie Socbter in ber ©tabt ibr täglich Srot
oerbient, unb bie Stutter febiett oom oätertieben ôofe einen ßaib
Srot in bie gerne, bie grembe, bann tommt bie Scholle, bie
Heimat su ihren Kinbern. Sus bem Suft bes tnufperigen Sro*
tes fteigt bas Kornfelb. Sa flirren ijSflug unb Egge. Sas Sen*
geln ber ©enfen roirb lebenbig, bas Klappern ber ütttiblräber
am heimatlichen Sacb fteigt -roie Stufif aus ber liefe bes $er=
sens empor. Sie harte ffattb bes Saters reeft fieb su ber bes
©obnes, bie abgefebaffte ber Stutter grüßt bie Kinber in ber
grembe.

Unb barüber falten fieb bie Elternbänbe su ber alten eroig
neuen Sitte: „Unfer täglich Srot gib uns beute ..." ch. I.

biefem ^ai)re merben ferne (Schulreifen
aufgeführt

„Summes geug, jeßt noch oon ben Schulreifen su febrei*
ben!"

©eroiß, roenn es fieb barum banbette, Schulreifen su be*
febreiben, bann roäre ber geitpunft ficberlicb benfbar febteebt
geroäbtt. Sber in biefem ©ofnmer roar bie Schulreife mehrfach

©egenftanb öffentlichen Steinungsaustaufcbes, inbem ba unb
bort bie Steinung oertreten tourbe, jefet, roäbrenb bes Krieges,
tönne man füglich auf biefe ©ebutanläffe oersiebten. Stun, ba
bie Steife3eit oorüber ift, fann man roefentlicb ruhiger barüber
reben, ob es auch in gegenmärtiger geit am Slafee roar — ober
bann im grübting unb Sommer 1941 am Stabe fein roirb —
Schulreifen aussufübren. Emseine ©emeinben haben gan3 ein*
fach bie Surcbfübrung oon Schulreifen oerboten, gu redit? —
gu unrecht?

©egen bas Serbot ber Schulreifen rourbe oielfacb einge*
roenbet, baß es aus ootfsroirtfcbaftlicben ©rünben febr unattge*
bracht fei, inbem bamit noch eine leßte Serbienftmögticbteit für
bas febroer leibenbe ©aftgeroerbe, für gerienorte unb Sergbab=
nen babinfalle. Sem gegenüber ftanb als bauptfäcbticbfter Se*
roeggrunb für bas Serbot ber Schulreifen bas Sparen. SStit

anberen Skrten, bie Schulreife rourbe gans oon nüßlieben ®e=

fiebtspunften aus beurteilt, ßeibtragenbe roaren bie ©cbulfinber,
bie bas Sech hatten, juft im 3abre 1940 in ber ©cbulflaffe su
fißen, bie üblieberroeife eine Schulreife hätte machen fönnen.
Sber bafür hatten bie ©tabt* unb ©emeinbeoäter toenig Ser*
ftänbnis. Sas Serbot rourbe in nicht toenig Ortfcbaften erlaffen.
Safta! 3m 3abre 1940 roerben feine Schulreifen ausgeführt.

llnb boeb: SMeoiel greube löft boeb eine folebe aus! Schul*
reifen haben sœar ja noch allerlei anbere groeefe: Sie förbern
bie ©efunbbeit — 3toar nur in befebeibenem Staße; bentt fie
bauern ja meift böcbftens sroei bis brei Sage — fie oermitteln
geograpbifebe, naturroiffenfcbaftlicbe, -gefebiebttiebe, oolfsfunblicbe
Kenntniffe unb Erfenntniffe, fie 3eigen bem ßebrer einmal bie
Schüler losgelöft oon allem groang ber Schule. Sber all bies

oermag nicht bie greube su übertreffen, bie oor unb roäbrenb
einer Schulreife berrfebt unb oermag auch nicht bie Erinnerung
an bas Erlebte su überfebatten, an all bas grobe, 9teue, Schöne,
bas eine Schulreife unb nur eine Schule bem Kinbe bietet.

grage einen alten Stann nach feinen febönften Erinnerun*
gen aus feiner Scbulseit! Er roirb bies unb jenes nennen; roenn
er aber oon einer Schulreife ersäblen fann, roerben feine Sugen
SU glänsen beginnen, beim lebhafter als alles anbere haften bei
ihm bie Erlebniffe jener Seife. Sergeffen roir auch nicht, baß
es oiele Kinber gibt, für bie eine Schulreife überhaupt bie erfte
unb oft für lange geit bie leßte Seife fein roirb. Sergeffen roir
ferner nicht, baß fie hefte nationale Ersiebung bebeutet.

Sparen? ©eroiß folten roir beute fparen. Sknn man aber
bebenft, baß auch eine sroei* ober breitägige Schulreife beute gar
nicht mehr eine febr foftfpielige Sngetegenbeit ift, baß oieler*
orts Seifefaffen einen anfebnlicben Seitrag an bie Koften su
leiften imftanbe finb, bann fragt man fieb mit Secbt: „Sparen
roir roobl am rechten Staß, roenn roir bie Schulreifen oerbie*
ten?" 3ebenfalls beftanben im 3abre 1940 noch feine roirftieb
sroingenben ©rünbe sur Unterbrücfung einer Einrichtung, bie
beute allgemein Eingang in bas ßeben unferer Schule gefunben
hatte unb bie barin etroas roie ein fjöbepunft geroorben ift.

freute fteben roir sroar an ben ïoren bes 2ßinters. Sacb
ihm aber fommt ber grübting unb mit ihm bie geit ber Schul*
reifen. Sknn bann bie grage roieberum fieb ftetlen follte, ob

Schulreifen am Stoße finb ober nicht, bann, oerebrter fjerr ®e=

meinberat ober ebenfo oerebrter ijerr ©cbulfommiffionspräfi*
bent: „Senf'en Sie an 3bre Scbulseit unb benfen Sie an bie
greube, bie Sie oielleirfjt im Segriffe finb, ben Kinbern 3brer
©emeinbe su nehmen. ®enn nicht gans febroere Serbältniffe
eingetreten finb — bann Iaffen Sie 3bre Schuten reifen!" K.

Das tägliche Brot
Ein Stück Heimat steckt im Brot. Das weiß niemand besser

als der Bauer, der es aus Gottes Hand als erster Treuhänder
in Empfang nimmt.

Wer je einmal durch ein Kornfeld ging, in dem die Aehren
fruchtschwer überhingen, wer je den Duft einatmete, der aus
solcher reifen Frucht über dem Acker schwebt, wer je dem Sichel-
klang und Schnittersang gelauscht und dabei an Orgelbrausen
und Erntedank gedacht, der kann gar nicht anders, als still für
sich die Hände falten und für den göttlichen Segen in Ehrfurcht
das Knie beugen.

Die Zeit ist wieder da, wo die Sensen schwirren, die Mäh-
Maschinen rattern und die Halmfrucht in breiten Schwaden zur
Erde fällt. Durch die Dörfer surrt das Lied der Dreschmaschinen:
und die Bäuerin weiß, es wird bald neues Brot geben.

Der Städter denkt vielleicht, was ist schon neues Brot? Be-
sonders in diesem Jahre, in dem wir ja doch nur altbackenes zu
kaufen bekommen.

Und er murrt wohl ein wenig über diesen durch die Härte
der Zeit bedingten Beschluß.

Wir wollen zum Bauernhof zurückkehren, von dem aus wie-
der einmal das neue Brot zu uns in die Städte wandert.

Wer je einen Bauern an seinem Tische Brot essen sah, dem
wird das Altehrwürdige, das dem Brot anhaftet, so recht klar
werden. Der Bauer ißt sein Brot, das die Bäuerin gebacken,
mit einer seltenen Ehrfurcht. Langsam wird Bissen um Bissen
in den Mund geschoben. Da kommt kein Krümchen um. Auch das
kleinste, verlorenste wird zusammengetupft. Wer das Brot nicht
ehrt, ist seiner nicht wert. Das zeigt uns der Bauer schlicht und
eindrücklich in der Art, wie er mit dem Laib Brot am Tische
umgeht. Er weiß ja, wieviel Mühe und Schweiß es kostet, bis
es so weit ist, daß die Brotfrucht geborgen in der Scheuer ruht
und die Bäuerin den Brotteig kneten und in den alten Backofen
einschießen kann.

Wer mit dem Brot umzugehen versteht, der Hat einen guten
Charakter, sagt der Bauer.

Im Stück Brot steckt ein Stück Heimat. Wenn der Sohn in
der Fremde weilt, die Tochter in der Stadt ihr täglich Brot
verdient, und die Mutter schickt vom väterlichen Hofe einen Laib
Brot in die Ferne, die Fremde, dann kommt die Scholle, die
Heimat zu ihren Kindern. Aus dem Duft des knusperigen Bro-
tes steigt das Kornfeld. Da klirren Pflug und Egge. Das Den-
geln der Sensen wird lebendig, das Klappern der Mühlräder
ain heimatlichen Bach steigt wie Musik aus der Tiefe des Her-
zens empor. Die harte Hand des Vaters reckt sich zu der des
Sohnes, die abgeschaffte der Mutter grüßt die Kinder in der
Fremde.

Und darüber falten sich die Elternhände zu der alten ewig
neuen Bitte: „Unser täglich Brot gib uns heute ..." ch. l.

In diesem Jahre werden keine Schulreisen
ausgeführt!

„Dummes Zeug, jetzt noch von den Schulreisen zu schrei-
den!"

Gewiß, wenn es sich darum handelte, Schulreisen zu be-
schreiben, dann wäre der Zeitpunkt sicherlich denkbar schlecht

gewählt. Aber in diesem Sotnmer war die Schulreise mehrfach

Gegenstand öffentlichen Meinungsaustausches, indem da und
dort die Meinung vertreten wurde, jetzt, während des Krieges,
könne man füglich auf diese Schulanlässe verzichten. Nun, da
die Reisezeit vorüber ist, kann man wesentlich ruhiger darüber
reden, ob es auch in gegenwärtiger Zeit am Platze war — oder
dann im Frühling und Sommer 1941 am Platze sein wird —
Schulreisen auszuführen. Einzelne Gemeinden haben ganz ein-
fach die Durchführung von Schulreisen verboten. Zu recht? —
Zu unrecht?

Gegen das Verbot der Schulreisen wurde vielfach einge-
wendet, daß es aus volkswirtschaftlichen Gründen sehr unange-
bracht sei, indem damit noch eine letzte Verdienstmöglichkeit für
das schwer leidende Gastgewerbe, für Ferienorte und Bergbah-
nen dahinfalle. Dem gegenüber stand als hauptsächlichster Be-
rveggrund für das Verbot der Schulreisen das Sparen. Mit
anderen Worten, die Schulreise wurde ganz von nützlichen Ge-
sichtspunkten aus beurteilt. Leidtragende waren die Schulkinder,
die das Pech hatten, just im Jahre 1940 in der Schulklasse zu
sitzen, die üblicherweise eine Schulreise hätte machen können.
Aber dafür hatten die Stadt- und Gemeindeväter wenig Ver-
ständnis. Das Verbot wurde in nicht wenig Ortschaften erlassen.
Basta! Im Jahre 1940 werden keine Schulreisen ausgeführt.

Und doch: Wieviel Freude löst doch eine solche aus! Schul-
reisen haben zwar ja noch allerlei andere Zwecke: Sie fördern
die Gesundheit — zwar nur in bescheidenem Maße: denn sie

dauern ja meist höchstens zwei bis drei Tage — sie vermitteln
geographische, naturwissenschaftliche, geschichtliche, volkskundliche
Kenntnisse und Erkenntnisse, sie zeigen dem Lehrer einmal die
Schüler losgelöst von allem Zwang der Schule. Aber all dies

vermag nicht die Freude zu übertreffen, die vor und während
einer Schulreise herrscht und vermag auch nicht die Erinnerung
an das Erlebte zu überschatten, an all das Frohe, Neue, Schöne,
das eine Schulreise und nur eine Schule dem Kinde bietet.

Frage einen alten Mann nach seinen schönsten Erinnerun-
gen aus seiner Schulzeit! Er wird dies und jenes nennen: wenn
er aber von einer Schulreise erzählen kann, werden seine Augen
zu glänzen beginnen, denn lebhafter als alles andere haften bei
ihm die Erlebnisse jener Reise. Vergessen wir auch nicht, daß
es viele Kinder gibt, für die eine Schulreise überhaupt die erste
und oft für lange Zeit die letzte Reise sein wird. Vergessen wir
ferner nicht, daß sie beste nationale Erziehung bedeutet.

Sparen? Gewiß sollen wir heute sparen. Wenn man aber
bedenkt, daß auch eine zwei- oder dreitägige Schulreise heute gar
nicht mehr eine sehr kostspielige Angelegenheit ist, daß vieler-
orts Reisekassen einen ansehnlichen Beitrag an die Kosten zu
leisten imstande sind, dann fragt man sich mit Recht: „Sparen
wir wohl am rechten Platz, wenn wir die Schulreisen verbie-
ten?" Jedenfalls bestanden im Jahre 1940 noch keine wirklich
zwingenden Gründe zur Unterdrückung einer Einrichtung, die
heute allgemein Eingang in das Leben unserer Schule gefunden
hatte und die darin etwas wie ein Höhepunkt geworden ist.

Heute stehen wir zwar an den Toren des Winters. Nach
ihm aber kommt der Frühling und mit ihm die Zeit der Schul-
reisen. Wenn dann die Frage wiederum sich stellen sollte, ob

Schulreisen am Platze find oder nicht, dann, verehrter Herr Ge-
meinderat oder ebenso verehrter Herr Schulkommissionspräfi-
dent: „Denken Sie an Ihre Schulzeit und denken Sie an die
Freude, die Sie vielleicht im Begriffe sind, den Kindern Ihrer
Gemeinde zu nehmen. Wenn nicht ganz schwere Verhältnisse
eingetreten sind — dann lassen Sie Ihre Schulen reisen!" K.
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